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Sie haben nun bereits ein größeres Korpus aus autoethnografischen Protokollen erstellt. Diese 

Protokolle sind für sich genommen jedes ein einzelnes Datenstück, welche sich allerdings 

thematisch in engen Wechselbeziehungen befinden. So dokumentieren die Protokolle mitunter 

längere Erfahrungsketten aus einem spezifischen Wirklichkeitsbereich Ihres Alltags. 

Die protokollarische Dokumentation dieser Erfahrungen ist bereits ein erster Forschungsschritt: Es 

geht um die Explikation von Erlebtem, um die Selbstverständlichkeit des Alltags zu durchbrechen. 

Die Beschreibung „im Feld“ wird im ethnografischen Prozess immer wieder unterbrochen durch 

bewussten Rückzug und den Wechsel vom Schreib- in den Lesemodus: Dabei lesen Sie Ihre 

Protokolle immer wieder einzeln und im Zusammenspiel mit den anderen Texten, und fangen an, 

Auffälligkeiten, Interessantes und Gedanken zu dokumentieren – kurz: Sie „organisieren 

Überraschungen“ (Breidenstein et al. 2013, S.121). Verstehen Sie das Dokumentierte als Kuriosität! 

 
Schritte und Leitfragen: 

Sequenzialität (Nehmen Sie sich ein Protokoll immer ‚von oben nach unten‘ vor. Satz für Satz, 

Äußerung für Äußerung) 

Nehmen Sie eine ‚verfremdete‘ Haltung ein: Wie genau läuft das ab, was Sie da beschrieben 

haben? Seien Sie „künstlich naiv“ (Schelle 2011) 

Was finden Sie interessant im Protokoll? Was ist irritierend oder überraschend? 

Wo fällt Ihnen etwas auf? Wie könnte man das benennen? 

Auf welche Frage ist ein Protokoll/ein Protokollteil eine Antwort? 

Lassen Sie Ihre Gedanken spielen! 

Welche Dinge finden sich in den Protokollen wieder? Was ist neu, wo existieren rote Fäden? 

 
Praktisches Vorgehen beim Analyseprozess: 

Nutzen Sie den Rand Ihrer Texte! Markieren und annotieren Sie drauf los! 

Schreiben Sie Kommentare, Notizen und Fragen an die Texte. 

Nutzen Sie am besten immer das gleiche Dokument für Ihre Analysen und Annotationen. So 

gewährleisten Sie, dass im Verlauf nichts verloren geht. 

Vermeiden Sie kognitive Zuschreibungen an andere (Er/sie macht das bestimmt, weil…): 

Argumentieren Sie mit den Daten, nicht mit dem, was Sie glauben, was gedacht wurde. 

 

 

 

 




